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Wie steht es 2024 um das Ego in der Archi-
tektur? Am 1. April schrieb „Magasinet 

KBH“, dass die 2023 fertiggestellten Kakteentür-
me in Kopenhagen von BIG auf Initiative des Ar-
chitekturbüros selbst abgerissen werden soll-
ten, da es seine eigenen Gebäude „zu hässlich“ 
findet. Bald bekam die Kopenhagener Online-
Plattform Ärger: Falls sie den Scherz nicht ent-
fernte, würde BIG den Fall seinem Anwalt über-
lassen. Das Medium hatte Zitate von BIGs CEO, 
Sheela Søgaard, ohne Vereinbarung gefälscht 
und tat gut daran, die Geschichte zurückzuzie-
hen. Aber warum war das für BIG so wichtig? 
     Wegen seiner Nähe zu Fake News und über-
holtem Onkel-Humor stirbt der Aprilscherz 
langsam aus. Wird er aber gut gemacht, zeigt er 
Selbstironie und schafft sogar Erwähnung. Ers-
teres hat BIG in diesem Fall nicht erlaubt, Letzte-
res war ein unbeabsichtigter Effekt: Statt ver-
schleiert zu werden, war der Witz plötzlich in al-
len Medien. 
     Aufgrund ihrer Dysfunktionalität und Selbst-
bezogenheit bekommen die Kakteenhäuser 
viel Kritik. Sie kämpfen um wohlwollende Auf-
merksamkeit. Aber 2024 bekommen einzelne 
Gebäude nicht mehr den Hype, der noch 1997 
den Bilbao-Effekt auslöste. Heute sind die gro-
ßen Büros so groß geworden, dass sie ihre Sig-
natur verloren zu haben scheinen. Das Guggen-
heim in Abu Dhabi macht das Besondere belie-
big. Und die jüngere Generation hat anderes 
vor, als Carte blanche zu planen oder den Wow-
Effekt anzustreben: Sie entwirft kontextbezo-
gener und kleinteiliger, gestaltet diverser, arbei-
tet zusammen, baut aus Resten, heißt Koopera- 
tion und nicht Vorname Nachname. In einer kom-
plexer werdenden Welt wird Auszeichnung im-
mer schwieriger und irrelevanter. Keiner steht 
stellvertretend für alle; viele dagegen sind in 
ihrer Signifikanz genauso bedeutsam wie ein Ein-
zelner. Der krampfhafte Versuch, an der Posi-
tion des unanfechtbaren Stararchitekten fest-
zuhalten, scheitert somit als letzte Bastion des 
nicht kritikfähigen Superhelden.

Marie Bruun Yde 

suchte den Stararchitekten und fand 
den „Aprilsnarren“

Oh Starchitekt,  
du anachronistische 
Projektion mythi-
scher Souveränität

Eine Verschnaufpause
Der diesjährige Serpentine Pavilion, kombiniert traditio-
nelle koreanische Einflüsse mit einem vielseitigen  
Nutzungskonzept. Unser Autor hinterfragt jedoch die 
Notwendigkeit ihrer Zusammenführung

Es waren ein paar schwierige Jahre für das Pro-
jekt Serpentine Pavilion – in diesem Sommer 
feiert es seine 23. Auflage. Doch zunehmend 
geht ihm die Puste aus. Mit der kontinuierlichen 
Zunahme alternativer architektonischer Veran-
staltungen in London, der Abkehr von der „Star-
architekten-Kultur“ und den oft enttäuschen-
den Ergebnissen in letzter Zeit schwand die Po-
sition der Pavillons als relevantes architektoni-
sches Highlight.

Bietet der diesjährige Sommerpavillon eine 
Verschnaufpause? Irgendwie. Er trägt den Na-
men „Archipelagic Void“ und wurde von dem 
südkoreanischen Architekten Minsuk Cho und 
seinem in Seoul ansässigen Büro Mass Stu-
dies entworfen. Die große, schwarze Holzstruk-
tur hat die Form eines fünfzackigen Sterns, wo-
bei jede seiner Spitzen – die „Archipele“ – eine 
andere Funktion hat und um einen gepflaster- 
ten zentralen Raum herum angeordnet ist, der 
von einer kreisförmigen Öffnung – dem „Void“ – 
gekrönt wird.

Laut Cho wurde das Ensemble von Koreas 
traditionellen Hofhäusern, den Madang, beein-
flusst, in denen ein zentraler Innenhof die indi-
viduellen und gemeinschaftlichen Aktivitäten, 
die um ihn herum stattfinden, vereint. Das Kon-
zept entstand aus dem Wunsch heraus, die ty-
pischen „Ein-Raum“-Pavillons, die das Projekt in 
der Vergangenheit (mit wenigen Ausnahmen) 
definiert haben, zu umgehen und stattdessen 
einen Mehrzweckraum mit mehreren Funktio-
nen zu schaffen. Die fünf Räume – Galerie, Audi-

torium, Bibliothek der ungelesenen Bücher, Spiel- 
turm und Teestube – wurden dabei ziemlich di-
daktisch gestaltet.

Das ist zumindest eine neue Sichtweise. Wäh-
rend der Pavillon oft eine Übung darin ist, eine 
einzige Idee in einen einzelnen Raum zu destillie-
ren – sei es Linah Ghotmehs Erkundung des ge-
meinschaftlichen Essens oder Theaster Gates‘ 
dramatische, siloartige Schwarze Kapelle zum 
Nachdenken und Zusammenkommen –, ist der 
diesjährige Beitrag angeblich ein Versuch, ab-
sichtlich nicht zu destillieren, sondern zu multi-
plizieren. Aber obwohl jeder der Räume im Archi-
pelagic Void seinen spezifischen Verwendungs-
zweck hat, ist offensichtlich, dass sie für Cho 
wirklich einem einzigen Ziel dienen: der Schaf-
fung von Zwischenräumen – ein Anliegen, das 
viele seiner früheren Arbeiten teilen und mögli-
cherweise der herausragendste Aspekt von Ar-
chipelagic Void ist.

Natürlich könnte man eine kritischere Betrach-
tung des Pavillons auch als ein Hinweis darauf 
sehen, dass die Serpentine-Kommission unsi-
cher ist, was sie mit einem Raum, geschweige 
denn mit fünf, eigentlich bezwecken wollen. Ist 
es eine Partylocation? Oder doch nur ein weite-
res Café? Eine Chance für Architekten, Material-
experimente zu machen, nur um dann ent-
täuscht zu werden, weil sie nicht in die Auswahl 
des Bauunternehmers einbezogen wurden?

Dennoch gelingt es Chos temporären Bau 
durch den Kompromiss einer einzigen großen 
Geste, ein wenig fröhlich zu wirken. Er ist nicht  

Text Jon Astbury Der orangefarbende Spiel-
turm ist für Kinder.
Fotos: Iwan Baan/Serpentine
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zu philosophisch oder hochmütig, sondern eher 
ein wildes Durcheinander, das sich selbst nicht 
zu ernst nimmt und zur etwas verwitterten Ästhe-
tik der Struktur passt. Der „offizielle“ Weg in 
den Pavillon führt durch die Galerie, einen klei-
nen Raum, der mit durchscheinenden Kunst-
stoffplatten verkleidet ist und als Erweiterung 
der Galerieräume nebenan gedacht ist. Im Inne-
ren spielt eine Klanginstallation von Jang Young-
Gyu aus den Lautsprechern, die Geräusche von 
Tieren und Menschen aus den umliegenden Ken-
sington Gardens mit traditioneller koreanischer 
Musik mischt. Dies dient als atmosphärische Ein-
führung für die Besucher beim Betreten des Pa-
villons.

Das Auditorium ist das größte der fünf Volu-
men und wird von einem Schrägdach überragt, 
das von schlanken Stahlstreben getragen wird 
und sanft nach oben geneigt ist, um das Ge-
bäude der Serpentine Gallery einzurahmen. Vio-
lette Polycarbonat-Screens säumen die Wän-
de über Bereichen mit bankartigen Sitzgelegen-
heiten im Holzrahmen, damit Besucherinnen 
das Geschehen im Inneren beobachten können.

In der Bibliothek der ungelesenen Bücher,  
die in Zusammenarbeit mit dem Künstler Heman 
Chong und der Archivarin Renée Staal geschaf-
fen wurde, sind alle dazu eingeladen, ein Buch 
mitzubringen und zu spenden, das sie besit-
zen, aber noch nie gelesen haben. Dies soll ein 
Kommentar zu Überfluss und Umverteilung 
sein – obwohl die Bücher nicht mitgenommen 
werden können.

Der Spielturm hat einen selbsterklärenden Zweck: 
Ein orangefarbenes Netz bedeckt den schrägen 
Boden und die Wände, um Kinder einzuladen, in 
den steilen Raum zu klettern, der mit orangefar-
benem Polycarbonat verkleidet ist. Und schließ-
lich gibt es natürlich noch eine Heimat für das 
berüchtigte Benugo-Café des Pavillons, das im 
Teehaus-Volumen untergebracht ist und – wenn 
auch nur im Namen – auf die Ursprünge der Ser-
pentine Gallery als Teehaus verweist.

Was die Materialien betrifft, so wurde hier die 
Flatpack-Optik des letztjährigen Pavillons ver-
mieden. Stattdessen besteht die Konstruktion 
aus lokal bezogener, schwarz gebeizter Doug-
lasie. Dank der leichten Erhöhung über dem Bo-
den auf einer Reihe von Betonblöcken wirkt sie 
nicht aufdringlich oder schwer, was eine weitere 
Anspielung auf die traditionelle koreanische Ar-
chitektur ist, bei der Gebäude oft erhöht wurden, 
um darunter Stauraum zu bieten. Die manchmal 
einfach wirkenden Polycarbonat-Bildschirme mö-
gen aus der Ferne nicht besonders wirken, er-
füllen jedoch den beabsichtigten Zweck, jedem 
der Innenräume ein einzigartiges Gefühl zu ver-
leihen.

Wenn man im Pavillon sitzen und sich ausru-
hen möchte, muss man sich auf die Struktur 
selbst setzen, ein Schritt, den Cho unternommen 
hat, um ein „sinnliches Erlebnis“ zu schaffen, 
das von traditionellen koreanischen Praktiken 
des Ausziehens der Schuhe und des Schlafens 
auf dem Boden geprägt ist. Einige Hocker sind 
vorhanden, aber eigentlich soll die Idee sein, die 

niedrigen Balken sowohl innerhalb als auch außer-
halb der Struktur zu nutzen, die mit einer grob 
behauenen Kante versehen wurden, um einen 
eigenen Sitzbereich zu schaffen.

Diese räumlichen Hinweise und der Impuls, et-
was im Raum zu tun, insbesondere durch die 
Einbeziehung von Elementen wie dem Spiel, sind 
willkommen. Aber die Frage bleibt: Warum müs-
sen all diese Nutzungen zusammengeführt wer-
den, und warum gerade hier? Es ist nicht ganz 
klar, abgesehen von einem Hinweis auf die Ge-
schichte der „spontanen Aneignung“ der Lon-
doner Parks – eine interessante Idee, die hier je-
doch kaum eine Chance haben wird. Doch das 
vielleicht Interessanteste an Archipelagic Void 
sind nicht die unterschiedlichen Nutzungen der 
Räume selbst, sondern vielmehr die Atmosphä-
re, die durch ihre Kombination entsteht, sowie 
die dazwischen liegenden Hohlräume, die durch 
den sternförmigen Grundriss entstehen. Hier 
fühlt sich dieser Aspekt sicherlich mehr an als 
die Summe seiner Teile.

Übersetzung aus dem Englischen BF
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Der Pavillon trägt den Titel 
„Archipelagic Void“: Fünf 
Räume, die Archipele, grup-
pieren sich um einen run-
den, leere Raum, dem Void.




